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60 Zuchtbullen. „Die Zucht ist mein Ste-
ckenpferd“, sagt der staatlich geprüfte 
Landwirt. Die unzähligen Plaketten an 
der Stallwand belegen die besondere Vor-
liebe und die Erfolge des Landwirts, der 
Schwarzbunte, Rotbunte, Jerseys, Fleck-
vieh oder auch das finnische Lappland-
rind in seinem Bestand hat. „Das Grund-
futter ist die Grundlage für uns. Es muss 
mustergültig sein“, meint Thomas Wie-
thege.

Das aber ist in Halver eine ganz be-
sondere Herausforderung. Der Grau-
wackeverwitterungsboden, ein sandi-
ger Lehm, hat Bodenpunktzahlen von 28 
bis 45. Die Flächen liegen in 400 Metern 
Höhe und weisen nicht selten Höhenun-
terschiede von bis zu 20 Metern auf. Im 
Durchschnitt fallen 1.300 mm Nieder-
schlag pro Jahr vom Himmel. Die Durch-
schnittstemperatur liegt bei 7,8 °Celsi-
us und es gibt so wenig Sonne, dass die 
Experten den Wietheges aus wirtschaft-
lichen Erwägungen davon abgeraten ha-
ben, in eine Fotovoltaikanlage zu inves-
tieren. Im Sonnenatlas, so berichtet Wer-
ner Wiethege, gehöre Halver zu den Or-
ten mit den wenigsten Sonnenstunden. 
„Wenn man andere Regionen sieht, be-
kommt man manchmal schon Frust, wir 
sind mit der Vegetation sicher zwei Wo-
chen später dran als der Niederrhein“, er-
klärt Thomas Wiethege. 

Grenzlage für den Maisanbau

Für den Maisanbau waren die Rah-
menbedingungen lange Zeit grenzwer-
tig. „Das lag auch an den Sorten. Ich 
kann mich erinnern, dass die Abreife oft 
problematisch war“, sagt Thomas Wie-
thege. Mittlerweile stelle sich das deut-
lich besser dar. Die Sorten seien besser 
an den Standort angepasst, zudem ver-
fügen die Landwirte über einen größeren 
Erfahrungsschatz im Umgang mit Mais. 
Doch nach wie vor produziert die Pflanze 
lange nicht so viel Masse wie in anderen 
Regionen. „2,50 Meter bis 2,75 Meter ist 
für unser Empfinden schon groß. Aber 
wir haben auch Mais, der nur zwei Meter 
hoch wird“, meint der Landwirt.

Die Wietheges bewirtschaften 80 ha 
Dauergrünland und Weide, dazu bau-
en sie in diesem Jahr 20 ha Silomais, 5 ha 
Winterweizen und 5 ha Ackerfutter an. 
In den Vorjahren waren es 15 ha Silomais 
und 5 ha Winterweizen. Etwa die Hälfte 
der Grünlandflächen können von Mitte 
Mai bis Mitte Oktober beweidet werden. 

Humusreproduktion in Maisbetrieben
Die deutliche Zunahme des Mais-

anbaus insbesondere in den letzten 
10 Jahren hat dazu geführt, dass der 
Maisanteil in der Fruchtfolge spezi-
alisierter Milchvieh-/Biogasbetriebe 
deutlich angestiegen ist und diese Be-
triebe die „gute fachliche Praxis“ des 
Pflanzenbaus im Rahmen der Cross-
Compliance-(CC-)Regeln zum Teil 
nicht mehr über eine ausreichende 
Kulturartenvielfalt nachweisen kön-
nen, sondern diese über die Humus-
bilanz bzw. die Dokumentation von 
Bodenhumusgehalten nachweisen 
müssen. Die Humusbilanz von Silo-
mais nach CC ist mit -560 kg Humus-
C anzusetzen. Dabei ist anzumerken, 
dass diese aus der Literatur entnom-
menen Daten zum größten Teil vor 
mehr als 30 Jahren erhoben wurden. 
Es stellt sich die Frage, ob diese Grö-
ßenordnung der Humuszehrung für 
die heutigen Hochleistungssorten 
im Maisanbau übertragbar ist, denn 
Mais gehört zu den Kulturarten mit 
dem höchsten Ertragszuwachs (> 2 
Prozent pro Jahr) in den zurücklie-
genden Dekaden. Mit der Steigerung 
der oberirdischen Biomasseerträge 
dürfte auch eine Zunahme des Wur-
zelwachstums und damit der Koh-
lenstoffeinträge in den Boden einher-
gehen. Um diese These zu überprü-
fen, wurden in den letzten Jahren 67 
Feldschläge in Schleswig-Holstein, 
klassifiziert nach Maisanteilen in 
der Fruchtfolge, auf Humus-C-Kon-
zentrationen und -Mengen im Bo-
den überprüft. Dabei konnten kei-
ne Unterschiede in den Humusmen-
gen zwischen langjähriger Selbstfolge 
Mais und Fruchtfolgen mit bzw. ohne 
Mais festgestellt werden. Im Vergleich 
zu Dauergrünlandstandorten lagen 
die Humus-C-Mengen etwa 20 Pro-
zent niedriger und nicht, wie häufig in 
der Literatur dokumentiert, um circa 
50 Prozent niedriger. Ein wesentlicher 
Grund für diese Abweichungen liegt 
darin begründet, dass wir auf Boden-
tiefen bis 60 cm Bodentiefe untersucht 
haben und Mais etwa 40 Prozent der 
Humusmengen im Horizont 30 bis 
60 cm akkumuliert. Diese Ergebnisse 
weisen darauf hin, dass die Humus-
zehrung von Silomais nach CC über-
schätzt wird. Gleichwohl sind die-

se Praxiserhebungen durch wissen-
schaftliche Exaktversuche zu über-
prüfen, dies wird derzeit seitens der 
Kieler Gruppe getan. 

Unabhängig von diesen Ergebnis-
sen ist im Sinne der guten fachlichen 
Praxis des Maisanbaus dafür Sorge zu 
tragen, dass Mais trotz der hohen re-
lativen Vorzüglichkeit in einer Rota-
tion mit anderen Kulturarten ange-
baut wird bzw. zumindest Untersaa-
ten und Zwischenfrüchte eingesetzt 
werden. Denn nicht nur der Humus-
komplex ist im Sinne einer nachhal-
tigen Landnutzung zu beachten, son-
dern auch die Sicherstellung einer gu-
ten Pflanzenhygiene und Bodenbear-
beitungsstrategie, um das Auftreten 
von Krankheiten und Schädlingen zu 
unterbinden. Mais weist den bei Wei-
tem niedrigsten Pf lanzenschutzbe-
handlungsindex aller Ackerkulturen 
in Deutschland auf. Diesen Status gilt 
es zu erhalten und für die Zukunft zu 
sichern.
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